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Rechte statt Almosen!  

(Teil 3 / Abschnitt I) 
 

Doña-Carmen-Report zu fragwürdigen Corona-Hilfsfonds für Sexarbeiter*innen 
 

TEIL 3/I: Der BesD, die Corona-Krise und der Nothilfefond 
 

 

Im Zusammenhang der Corona-bedingten Schließung von Prostitutionsstätten sind von 

verschiedenen Seiten „Nothilfe-Fonds“ speziell für Sexarbeiter/innen gefordert bzw. ins 

Leben gerufen worden. Was auf den ersten Blick den Anschein einer Parteinahme und 

selbstlosen Hilfe für die „Ärmsten der Armen“ hat, ist bei näherem Hinsehen mit 

ausgesprochen fragwürdigen Botschaften verbunden, die den Interessen der Betroffenen 

direkt zuwiderlaufen.  

 

In aller Regel initiieren Deutsche diese „Hilfen“ und sie glänzen dabei als mildtätige 

Kümmerer. Migrantische Sexarbeiter*innen dagegen, die eigentlichen Adressaten dieser 

Hilfsaktionen, erscheinen in zweifelhaftem Licht. Allenthalben bedient man sich des 

fragwürdigen Konstrukts der „Armutsprostitution“. Dieser Kampfbegriff zum Zwecke der 

Stigmatisierung von Sexarbeit, erfährt zurzeit ungeahnte Konjunktur.  

 

An der Stigmatisierung migrantischer Sexarbeiter/innen unter dem Mantel der „Hilfe in Not“ 

beteiligen sich in vorderster Front eine Handvoll Hardcore-Abolitionisten, die christliche 

Diakonie und der Berufsverband sexuelle und erotische Dienstleistungen (BesD). Wir werfen 

nachfolgend einen Blick auf verschiedene, miteinander konkurrierende „Hilfsfonds“ für 

Sexarbeiter/innen und ihre politisch-ideologische Einbettung. 

 

TEIL III / Abschnitt I: 

Der BesD, die Corona-Krise und der BesD-Nothilfefond 

 
Am 27. März, rund zehn Tage nach der ersten Welle landesweiter Shutdown-Verordnungen 

(16./17. 03.2020) und wenige Tage nach der bundesweiten Einführung von 

Kontaktbeschränkungen auf Grundlage des „1,5-Meter Mindestabstands“ (22./23.03.2020), 

rief der „Berufsverband erotische und sexuelle Dienstleistungen“ (BesD) einen „BesD 

Corona Notfallfonds“ ins Leben. 

 

Hintergrund war die mit dem Shutdown einhergehende Schließung von Prostitutionsstätten 

und die mediale Fokussierung auf jene Sexarbeiter/innen, die aufgrund dessen ihre 

bisherigen Übernachtungsmöglichkeiten in und außerhalb von Bordellen einbüßten und 

infolgedessen in größerem Ausmaß von Obdachlosigkeit betroffen schienen. In diesem 

Kontext erscheint die Einrichtung eines Notfallfonds durch einen Berufsverband als Zeichen 

der Solidarität und als Beitrag einer Hilfe zur Selbsthilfe in Zeiten der Krise, in der es gilt 

zusammenzurücken.  

 

Grundsätzlich steht es jeder/m frei, wann und wozu auch immer Spenden zu sammeln und 

diese an Bedürftige weiterzuleiten. Die Unterstützung notleidender Menschen ist ehrenhaft 

und verdient Respekt. Die Handlungsmotive von Spender/innen sind jedoch nicht unser 

Thema. Und es geht auch nicht darum, ehrenwerte Motive der Solidarität bei jenen, die 

spenden bzw. zur Spende aufrufen, in Abrede zu stellen. Statt um subjektive Motive geht es 
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nachfolgend um die politisch-ideologische Einbettung solcher Spendenkampagnen und 

damit um deren objektive gesellschaftliche Funktion. Dieser Text ist wie folgt gegliedert: 

 

I.     Vom „BesD Corona Notfallfond“ zum „BesD Nothilfe Fonds“ 

II.    BesD-Spendenkampagne: bemerkenswerter Wandel der Zielgruppe 

III.   Die Legende von der „drohenden Obdachlosigkeit“ der Sexarbeiter/innen 

IV.   Zunehmender Fokus auf „Beschaffungs- und Überlebensprostitution“  

V.    BesD-Vorstand: „Mehrheit der Sexarbeiter/innen“ lebt in Armut 

VI.    „Ausländer raus aus der Prostitution“: Mittelklasse-Rassismus gegenüber  

        Unterschichtsmigrantinnen  

VII.   BesD-Nothilfefonds: Vorübergehende Einstellung von Sexarbeit erwünscht 

VIII.  Profilierung durch Desinformation: BesD als Ordnungsfaktor in spe?  
IX.    Freier-Bashing: Nun auch unter Beteiligung des BesD! 

X.     Gezielte Desinformation zu ALG-II 

XI.    Klarstellungen zum ALG-II-Bezug 

XII.   Fazit 

 

 

I. Vom „BesD Corona Notfallfond“ zum „BesD Nothilfe Fonds“ 
 

Werfen wir also einen Blick auf die Begründung, mit der der BesD-Vorstand seine 

Spendenkampagne auf den Weg brachte. In der Fassung vom 30. März 2020 lautete sie:   

 
 „Mit einem hohen Anteil von nicht krankenversicherten, nicht angemeldeten, bereits von 
 Armut betroffenen Menschen, trifft es Sexarbeitende in der jetzigen Krise besonders hart. 
 Viele der nicht in Deutschland ansässigen Sexarbeiterinnen haben in Bordellen übernachtet – 
 seit deren Schließung sitzen sie von einem Tag auf den anderen auf der Straße und sind 
 teilweise obdachlos. Sie können aktuell auch nicht in ihre Heimatländer zurück, es bestehen 
 Einreisestopps und in den meisten Fällen fehlt ohnehin das Geld für eine ungeplante Reise. 
 Wir haben einen hohen Anteil an Menschen in der Sexarbeit, die von der Hand in den 
 Mund leben. Es gibt einen Anteil an Beschaffungs- und Überlebensprostitution. Komplett 
 fehlende Rücklagen und fehlender Anspruch auf staatliche Grundsicherung führen dazu, 
 dass Menschen auch jetzt, während sich die Krise zuspitzt, weiterhin der Sexarbeit 
 nachgehen müssen und auf der Straße oder über das Internet nach Kunden suchen. Die 
 Ärmsten der Armen kämpfen um ihr Überleben. Sie benötigen finanzielle Soforthilfe, mit 
 welcher  Wohnraum und Ernährung sichergestellt werden können. In der jetzigen Lage darf 
 kein Sexworker aus Gelddruck weiter arbeiten (müssen) und damit sich und andere 
 gefährden! Deshalb haben wir den BesD Corona Notfallfonds ins Leben gerufen. Alle  
 Spenden gehen ausschließlich an Sexarbeitende, die nicht auf staatliche Hilfsfonds oder  
 -darlehen Zugriff haben.“1 

 
Wer diesen Link heute aufruft, wird feststellen, dass der BesD-Vorstand nachträglich eine 

kleine, aber nicht unwichtige Änderung vorgenommen hat: Richtete man ursprünglich einen 

„BesD Corona Notfallfonds“ ein, so heißt er mittlerweile „BesD Nothilfefonds“. Der 

Unterschied ist unscheinbar. Doch damit wurde der Nothilfefonds nach kurzer Zeit und unter 

der Hand von seinem eigentlichen und ursprünglichen Anlass, der Corona-Krise, 

abgekoppelt, ohne dass dies öffentlich kommuniziert wurde. Mit dem Namen änderte sich 

auch die Zielgruppe der Spendenkampagne.2 

 

                                                           
1 https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/03/04/corona-virus-das-sollten-sexarbeiterinnen-und-

alle-anderen-jetzt-beachten/, abgerufen am 30.03.2020 
2 Als „BesD Corona Notfallfonds“ firmierte der Spendentopf noch am 02. 04. 2020 auf der Website von Claus 
Stille, wo der vom BesD-Team gezeichnete Artikel „BesD e.V. hat Corona Notfallfonds ins Leben gerufen“ 
veröffentlicht wurde. Vgl.: https://clausstille.blog/tag/dona-carmen-e-v/ 

https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/03/04/corona-virus-das-sollten-sexarbeiterinnen-und-alle-anderen-jetzt-beachten/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/03/04/corona-virus-das-sollten-sexarbeiterinnen-und-alle-anderen-jetzt-beachten/
https://clausstille.blog/2020/04/02/die-corona-krise-hat-auch-sexarbeiterinnen-in-die-bredouille-gebracht-besd-e-v-hat-corona-notfallfonds-ins-leben-gerufen/
https://clausstille.blog/tag/dona-carmen-e-v/
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II. BesD-Spendenkampagne: bemerkenswerter  Wandel der Zielgruppe 
 

Über die Zielgruppe der BesD-Spendenkampagne gab es offenbar von Anbeginn 

Unklarheiten, die sich in unterschiedlichen Angaben zu möglichen Anspruchsberechtigten 

niederschlugen. Zu Beginn waren es Sexarbeitende, die im Zusammenhang der 

Verwerfungen der Corona-Krise „nicht auf staatliche Hilfsfonds oder -darlehen Zugriff 

haben“.3 Dabei wurde auf jene Sexarbeiter/innen verwiesen, die „wegen Obdachlosigkeit 

aufgrund von Bordellschließungen“ in Not geraten sind.  

 

Wenige Tage später präzisierte BesD-Vorstandsmitglied Susanne Bleier-Wilp, für den 

Hilfsfonds relevante Notfälle seien jene „Frauen, die keine Krankenversicherung und 

keine Wohnung haben. Sie hatten schon vor der Corona-Krise von der Hand in den 

Mund gelebt.“4 Schließlich waren es all jene, „die durch alle Netze fallen und keinen 

Anspruch auf staatliche Hilfen haben“. Erläuternd hieß es in diesem Zusammenhang:  

 
 „Ein hoher Anteil von Menschen in der Sexarbeit leben von der Hand in den Mund. Viele 

 sind nicht krankenversichert, nicht angemeldet, haben keine Aufenthaltsberechtigung in 

 Deutschland, oder sind bereits von Armut betroffen. Der Anteil von Sexarbeiter*innen, die 

 keinen Anspruch auf staatliche Hilfen – wie zum Beispiel die Grundsicherung – haben, ist im 

 Vergleich zu anderen Branchen sehr groß.“5 

 

Der Kreis der potenziell von Not betroffenen Sexarbeiter/innen war nun nicht mehr durch die 

von den Corona-Verwerfungen gebeutelten Sexarbeiter/innen definiert, sondern umfasst nun 

mehr oder wenige alle, die in der Prostitution – unabhängig von Corona – von Armut oder 

Armutsrisiken betroffen sind.  

 

Diese unter der Hand erfolgte Ausweitung der Zielgruppe des vom BesD-Vorstand ins Leben 

gerufenen Hilfsfonds ist keineswegs unbedeutend. Denn dahinter verbirgt sich ein 

Paradigmenwechsel hin zu einer abolitionistischen Sichtweise auf Sexarbeit. 

 

So erklärte der BesD-Vorstand am 16.04.2020, dass es gerade jetzt wichtig sei 

zusammenzuhalten und dass man jenen helfen müsse, „die sich nicht allein helfen können“.6  

Jene, die sich angeblich nicht alleine helfen können, repräsentieren nach  Meinung des BesD 

immerhin einen „hohen Anteil von Menschen in der Sexarbeit“. Eine den meisten 

Sexarbeiter/innen unterstellte „Hilflosigkeit“ ist ein gängiger Topos in der abolitionistischen 

Perspektive auf Prostitution. Die Rede ist von den „Ärmsten der Armen“, die offenbar 

unfähig sind, sich durchs Leben zu schlagen und ihren Alltag zu meistern. Sie kämpfen jetzt 

„um ihr Überleben“, „deshalb haben wir den BesD Corona Notfallfonds ins Leben 

gerufen“7, heißt es. 

 

Der Hinweis auf den Kampf ums „Überleben“ und die „Überlebensprostitution“ sind 

Vokabeln aus dem Wortschatz der Abolitionisten, die aus der Prostitution ausgestiegene 

Sexarbeiter/innen der Öffentlichkeit gerne als „Überlebende“ („survivor“)  präsentieren. 

                                                           
3 https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/03/04/corona-virus-das-sollten-sexarbeiterinnen-und-
alle-anderen-jetzt-beachten/, abgerufen am 30.03.2020 
4 https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-

Prostituierten-id27920477.html , 04.04.2020 
5 https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/04/08/stellungnahme-besd-e-v-drakonische-bussgelder-

zur-durchsetzung-des-prostitutionsverbots/, 08.04.2020 
6 https://clausstille.blog/tag/dona-carmen-e-v/ 
7 ebenda 

https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/03/04/corona-virus-das-sollten-sexarbeiterinnen-und-alle-anderen-jetzt-beachten/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/03/04/corona-virus-das-sollten-sexarbeiterinnen-und-alle-anderen-jetzt-beachten/
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/04/08/stellungnahme-besd-e-v-drakonische-bussgelder-zur-durchsetzung-des-prostitutionsverbots/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/04/08/stellungnahme-besd-e-v-drakonische-bussgelder-zur-durchsetzung-des-prostitutionsverbots/
https://clausstille.blog/tag/dona-carmen-e-v/
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Im Zuge der Umbenennung des BesD-Spendentopfs erscheint das Armutsrisiko Corona nur 

noch als eines unter vielen. Denn ein hoher Anteil der Sexarbeitenden war vorher „bereits 

von Armut betroffen“: 
 

 „Ein hoher Anteil von Menschen in der Sexarbeit leben von der Hand in den Mund. Viele sind 
 nicht krankenversichert, nicht angemeldet und bereits von Armut betroffen. Wir wollen 
 helfen. Deshalb haben wir den BesD Nothilfe Fonds ins Leben gerufen. Aktuell liegt 
 unser Schwerpunkt darin, gemeinsam die Auswirkungen der Corona-Krise auf 
 Sexarbeitende zu bekämpfen.8 

 

Die Corona-Krise erscheint konsequenterweise nur noch als „aktueller Schwerpunkt“, der in 

Zukunft offenbar durch andere Schwerpunkte ersetzbar ist. 

 

Im Grunde genommen hat der BesD-Vorstand damit eine Art ‚Hilfswerk für arme 

Prostituierte‘ ins Leben gerufen. Er wird damit natürlich für ein breiteres Publikum attraktiv, 

dass ohnehin der Meinung ist, es gäbe hierzulande zu viele Sexarbeiter/innen aus ärmeren 

Ländern. 

 .   

III. Die Legende von der „drohenden Obdachlosigkeit“ von Sexarbeiter/innen 
 

Der am 16./17. März 2020 erfolgende bundesweite Corona-Shutdown umfasste auch die 

Prostitutionsstätten. Dies wurde zum Ausgangspunkt einer breiten medialen 

Berichterstattung über eine angeblich „drohende Obdachlosigkeit“ von Sexarbeiter/innen. Sie 

seien durch die Schließung der Bordelle in ihrer Not gezwungen, fortan auf den Straßen 

illegal anschaffen zu gehen. Auch der BesD-Vorstand beteiligt sich daran, dieses 

Schreckgespenst an die Wand zu malen.  

 

Ein Schreckgespenst insofern, als die Masse der migrantischen Sexarbeiter/innen schon in 

den Wochen vor den Bordellschließungen wegen mangelnder Nachfrage die Koffer gepackt 

und die Heimreise angetreten hatte. Die, die blieben, wohnen entweder bei ihren Familien 

hier in Deutschland oder fanden nach den Bordellschließungen Schlafgelegenheiten bei 

Bekannten und Freunden aus ihren ethnischen Communities. Den Rest besorgten 

Bordellbetreiber/innen, die betroffene Frauen in ihren Häusern meist kostenlos wohnen 

ließen. Eine nennenswerte Obdachlosigkeit von Sexarbeiter/innen war nicht feststellbar.9 

 

Doch der BesD-Vorstand und die mit ihm liierten bufas-Beratungsstellen lassen es sich nicht 

nehmen, der öffentlich zirkulierenden Befürchtungen hinsichtlich einer „drohenden 

Obdachlosigkeit“ von Sexarbeiter/innen nach Kräften zu befeuern und zu dramatisieren: 

 
 So las man in der ‚taz‘ vom 16. 03.2020, der BesD „suche bereits nach Lösungen: sowohl, um 

 die drohende Obdachlosigkeit vieler Kolleg:innen aufzufangen, als auch, um zu klären, 

                                                           
8 https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/wissen/besdnotfallfonds/, 14.05.2020 
9 Doña Carmen e.V. hat seit den Bordellschließungen Hunderte von Beratungsgesprächen geführt. Das Thema 

war stets die Überbrückung der Bordellschließungen durch Beantragung der Grundsicherung nach ALG II, nie 

aber war Obdachlosigkeit das Thema. Manuela Göhring von der Beratungsstelle Kassandra e.V. in Nürnberg 

erklärte dazu: „‘Offiziell gibt es keine obdachlosen Prostituierten‘ – doch die Dunkelziffer sei nicht überschau-

bar.“ Vgl. https://www.mainpost.de/regional/kitzingen/corona-bordellbetreiberin-warnt-vor-illegalem-

strassenstrich;art773,10446329, 14.05.2020. Aus Bremen hieß es, „bis zum jetzigen Zeitpunkt habe sich noch 

keine Person wegen drohender Obdachlosigkeit an die Beraterinnen von ‚Nitribitt‘ gewendet.“ https://www. 

butenunbinnen.de/nachrichten/gesellschaft/prostitution-corona-bremen-100.html, 14.05.2020. Das stimmt 

mit den Erfahrungen von Doña Carmen überein, was natürlich nicht ausschließt, dass es Einzelfälle gibt. 

https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/wissen/besdnotfallfonds/
https://www.mainpost.de/regional/kitzingen/corona-bordellbetreiberin-warnt-vor-illegalem-strassenstrich;art773,10446329
https://www.mainpost.de/regional/kitzingen/corona-bordellbetreiberin-warnt-vor-illegalem-strassenstrich;art773,10446329


5 
 

 wie es mit staatlichen Ausfallzahlungen aussieht.“10 Wer „dringend Unterstützung“ brauche, 

 „zum Beispiel wegen Obdachlosigkeit aufgrund von Bordellschließungen“ solle sich an 

 die Beratungsstellen wenden. Man befürchtete, „dass Menschen auch jetzt, während sich die 

 Krise zuspitzt, weiterhin der Sexarbeit nachgehen müssen und auf der Straße oder über das 

 Internet nach Kunden suchen.“11 „Wir befürchten, dass die Frauen auf der Straße landen“ 12, 

 erklärte in Nürnberg eine Mitarbeiterin der bufas-Beratungsstelle Kassandra. „The brothels are 

 closed, so they’re forced out on the streets”, erklärte BesD-Sprecherin Bleier-Wilp 

 gegenüber der ausländischen Presse13 Es bedürfe finanzieller Unterstützung, damit 

 Sexarbeiter/innen „genug zu essen und ein Dach über dem Kopf haben“ erklärte derweil 

 BesD-Sprecherin Weber. „Sie müssten auch nicht auf den Straßenstrich gehen oder übers 

 Internet nach Kunden suchen.“14 So kam immer mehr der Straßenstrich in den Blick. BesD-

 Vorstandsmitglied Nicoile Schulze berichtete der Presse von „katastrophalen Folgen“, die 

 dort drohen. „Am allerschlimmsten treffe es die Frauen auf dem Straßenstrich“, hieß es. 

 Hunderte Frauen seien in einer kritischen Lage. „‘Die Frauen brauchen schnell Hilfe‘, sagte 

 Schulze. Ihnen drohe neben Hunger Obdachlosigkeit.“15 Bleier-Wilp warnte davor, dass 

 „obdachlose Prostituierte“ bei einem Kunden unterkommen. „Wir empfehlen dringend, bei 

 Bekannten oder in Obdachlosenhäusern unterzukommen.“16 In englischsprachigen 

 Interviews verwandte sie stets das Wort „homeless“17 , nicht aber die eigentlich passende  

 Bezeichnung „without permanent residence“. „They came here with nothing hoping to earn 

 some money. Now they are staying with friends or living on the street. A lucky few are 

 staying in the brothels.” (ebenda) Auf die Frage: „Warum wird deine Spende gebraucht?“ 

 erklärte der BesD auf seinem Facebook-Account: „Viele der nicht in Deutschland 

 ansässigen Sexarbeiterinnen haben in Bordellen übernachtet – seit deren Schließung 

 sitzen sie von einem Tag auf den anderen auf der Straße.“18 

 

An den öffentlichen Äußerungen des BesD-Vorstands ist mehreres bemerkenswert: 

 

(1) Sie sind weitgehend faktenfrei und setzen erkennbar auf eine Dramatisierung. 

 

(2) sie verzichten darauf, zwischen „wohnungslos“ und „obdachlos“ zu unterscheiden:  

     Migrantische Sexarbeiter/innen, die in von Bordellbetreiber/innen gestellten Unterkünften  

     oder bei Bekannten unterkommen, sind laut Definition der ‚Bundesarbeitsgemeinschaft  

     Wohnungslosenhilfe‘ als „wohnungslos“, keinesfalls aber als „obdachlos“ zu bezeichnen.  

     Obdachlose, die im öffentlichen Raum, im Freien oder in Notunterkünften übernachten,  

                                                           
10 https://taz.de/Corona-und-Prostitution/!5671919/, 16.03.2020 
11 https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/, 17.03.2020 
12 https://www.donaukurier.de/nachrichten/bayern/Gesellschaft-Gesundheit-Krankheiten-Prostitution-

Deutschland-Bayern-Schwieriges-Geschaeft-mit-der-Liebe-in-Zeiten-von-Corona;art155371,4527707, 
18.03.2020 
13 https://www.latimes.com/world-nation/story/2020-03-26/coronavirus-sex-workers-germany-prostitution-

legal, 26.03.2020 
14 https://www.rbb24.de/panorama/thema/2020/coronavirus/beitraege/prostituierte-situation-corona-

soforthilfen-berlin.html, 31.03.2020 
15 https://www.sol.de/news/update/News-Update,460437/Corona-Krise-hat-katastrophale-Folgen-fuer-
Sexarbeiterinnen,460514, 02.04.2020. Ähnlich die Mitarbeiterin der Beratungsstelle A.R.A. in Trier: „Viele 
Frauen könnten obdachlos werden, erzählt die Beraterin Zuhal Resne. Denn viele Frauen hätten keinen 
Lebensmittelpunkt in Deutschland, sondern stammen aus den Balkanländern Rumänien, Bulgarien und 
Ungarn.“ https://www.swrfernsehen.de/marktcheck/sexarbeit-prostitution-in-der-coronakrise-100.html, 
06.04.2020 
16 https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-

Prostituierten-id27920477.html, 04.04.2020 
17 https://www.nytimes.com/reuters/2020/04/03/world/europe/03reuters-health-coronavirus-germany-

brothels.html?searchResultPosition=4, 03.04.2020 
18 https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/, 06.05.2020 

https://taz.de/Corona-und-Prostitution/!5671919/
https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/
https://www.donaukurier.de/nachrichten/bayern/Gesellschaft-Gesundheit-Krankheiten-Prostitution-Deutschland-Bayern-Schwieriges-Geschaeft-mit-der-Liebe-in-Zeiten-von-Corona;art155371,4527707
https://www.donaukurier.de/nachrichten/bayern/Gesellschaft-Gesundheit-Krankheiten-Prostitution-Deutschland-Bayern-Schwieriges-Geschaeft-mit-der-Liebe-in-Zeiten-von-Corona;art155371,4527707
https://www.latimes.com/world-nation/story/2020-03-26/coronavirus-sex-workers-germany-prostitution-legal
https://www.latimes.com/world-nation/story/2020-03-26/coronavirus-sex-workers-germany-prostitution-legal
https://www.rbb24.de/panorama/thema/2020/coronavirus/beitraege/prostituierte-situation-corona-soforthilfen-berlin.html
https://www.rbb24.de/panorama/thema/2020/coronavirus/beitraege/prostituierte-situation-corona-soforthilfen-berlin.html
https://www.sol.de/news/update/News-Update,460437/Corona-Krise-hat-katastrophale-Folgen-fuer-Sexarbeiterinnen,460514
https://www.sol.de/news/update/News-Update,460437/Corona-Krise-hat-katastrophale-Folgen-fuer-Sexarbeiterinnen,460514
https://www.swrfernsehen.de/marktcheck/sexarbeit-prostitution-in-der-coronakrise-100.html
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://www.nytimes.com/reuters/2020/04/03/world/europe/03reuters-health-coronavirus-germany-brothels.html?searchResultPosition=4
https://www.nytimes.com/reuters/2020/04/03/world/europe/03reuters-health-coronavirus-germany-brothels.html?searchResultPosition=4
https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/
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     machen stets nur einen Bruchteil der Wohnungslosen aus. 

 

(3) Im Unterschied zur Wohnungslosigkeit wird „Obdachlosigkeit“ in stärkerem Maße als 

     Makel empfunden. Die Zuschreibung einer real in nennenswertem Maße gar nicht  

     bestehenden Obdachlosigkeit ist daher eine Etikettierung, die die Betroffenen  

     stigmatisiert. 

 

(4) Das Problem der angeblich „drohenden Obdachlosigkeit“ von Sexarbeiter/innen wird vom  

     BesD-Vorstand zudem als ein Problem mit „nicht in Deutschland ansässigen  

     Sexarbeiter/innen“ identifiziert. Anstatt sich gegen das mit dem  

     Prostituiertenschutzgesetz eingeführte, unsinnige Verbot der Übernachtung von  

     Sexarbeiter/innen in Bordellen zu wenden, ohne dass es in der Corona-Krise noch nicht  

     einmal im Ansatz ein Problem mit Wohnungslosigkeit von Sexarbeiter/innen gegeben  

     hätte, verkürzt der BesD-Vorstand die gesamte Problematik nun auf eine nationalistische  

     Perspektive, in der die „nicht in Deutschland ansässigen Sexarbeiter/innen“ als  

     Problemfall ausgemacht werden. 

 

Keine zwei Jahre ist es her, dass Undine de Reviére (BesD) in ihrem „Huren-Manifest“ das 

„Übernachtungsverbot“ noch treffend und scharf kritisierte, als sie schrieb: 

 
 „Wir sollten auch in unseren Arbeitsräumen nicht mehr übernachten dürfen! In Zimmern oder 

 gar ganzen Wohnungen, die wir selbst angenietet haben, mit Betten, Küchen, Fernsehern und 

 Duschen. Stattdessen kommen immense Zusatzkosten für Hotelübernachtungen auf 

 Sexworker zu. Viele Großbordell-Betreiber werden sich freuen, für die Wohntürme, die sie 

 neben ihren Laufhäusern hochziehen, zusätzlich Miete zu kassieren. Der reguläre 

 Wohnungsmarkt steht vor allem vielen Migrantinnen gar nicht zur Verfügung, gerade in den 

 Ballungsgebieten mit prekärer Wohnraumsituation. Und für den hochmobilen Teil der Branche 

 wäre das ohnehin keine Lösung. Viele Bordellräume sind, etwa verglichen mit Monteurs-

 wohnungen, luxuriös ausgestattet – ein neues Laken aufs Bett, und fertig ist das 

 Schlafzimmer.“19 

 

Diese klare und eindeutige Position, die auch eine Solidarisierung mit den Migrantinnen in 

der Prostitution einschloss, findet sich heute beim BesD nicht mehr. Alles Schnee von 

gestern. Stattdessen hatte die politische Sprecherin des BesD, Johanna Weber, nichts 

Besseres zu tun, als bei Bundesfamilienministerin Giffey für die Zeit der Corona-Krise eine 

„ausnahmsweise Abweichung“ vom Übernachtungsverbot zu erbetteln. Anschließend hieß 

es:  

 
 „Wir haben es geschafft, dass das Familienministerium das Verbot von Übernachtungen im 

 Bordell außer Kraft gesetzt hat, sodass die Sexarbeitenden, die keinen Wohnsitz hier haben, 

 dort übernachten können.“20  

 

So tönt stolz BesD-Pressesprecherin Bleier-Wilp. Eine Posse sondersgleichen! Denn ein 

„Verbot von Übernachtungen im Bordell“ hat es niemals gegeben. So existiert in § 18 

ProstSchG lediglich die Vorgabe, „die für sexuelle Dienstleistungen genutzten Räume nicht 

zur Nutzung als Schlaf- oder Wohnraum“ zu verwenden. Betreiber/innen von 

Prostitutionsstätten müssen in ihren Betriebskonzepten diejenigen Räume ihrer 

Etablissements gegenüber den Behörden ausweisen, die nicht zu Zwecken der 

                                                           
19 Undine de Reviere, Mein Huren-Manifest, München 2018, S. 190  
20 https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-

Prostituierten-id27920477.html, 04.04.2020 

https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
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Prostitutionsausübung genutzt werden. Diese Räume dürfen selbstverständlich auch als 

Schlafplätze für Sexarbeiter/innen genutzt werden. 

 

Der BesD-Vorstand heftet sich also einen Erfolg ans Revers, der keiner ist. Und obendrein 

lässt man Frau Giffey auch noch als eine Ministerin erscheinen, die den Sorgen und Nöten 

von Sexarbeiter/innen aufgeschlossen gegenüberstehe. Eine Win-Win-Situation also – auf 

Kosten der Redlichkeit.21 

 

IV. Zunehmender Fokus auf „Beschaffungs- und Überlebensprostitution“ 
 

Doch mit dem Verweis auf die vermeintliche „Obdachlosigkeit“ von Sexarbeiter/innen 

aufgrund von Bordellschließungen war es nicht getan. Denn mit dem Fokus auf 

Obdachlosigkeit geriet automatisch die Straße und somit die Straßenprostitution ins Visier 

der Medien. Beim christlich-abolitionistischen Verein Neustart e.V. an der Berliner 

Kurfürstenstraße, dem skandalträchtigen Vorzeigestrich der Republik, drückten sich die 

Medienvertreter die Klinke in die Hand. So ließ sich aus Anlass der Corona-Krise die Rede 

vom Elend der „Armuts- und Beschaffungsprostitution“22 aufwärmen. 

 

Der BesD-Vorstand folgt diesem Muster und schlägt nun ungewohnt neue Töne an:   

 
„Wir haben einen hohen Anteil an Menschen in der Sexarbeit, die von der Hand in den Mund 
 leben. Es gibt einen Anteil an Beschaffungs- und Überlebensprostitution.“23 So erklärte 
 Bleier-Wilp: „Wir haben schon ein paar Tausend Euro an Spenden erhalten, knickrig sind wir 
 nicht, wenn die Leute in Not uns um Unterstützung bitten. Das Problem: Die Regierung hat 
 die Ärmsten der Armen vergessen. Frauen, die Drogen gebrauchen – die also in der 
 sogenannten Beschaffungsprostitution arbeiten – für die ist das auch eine ganz 
 schwierige Situation, sie sind krank und haben keinerlei Einnahmen.“24 Salomé Balthus aus 
 dem Berliner BesD-Umkreis erklärte gegenüber der Süddeutschen Zeitung: „Frauen, die 
 drogenabhängig sind oder hohe Schulden haben, leben oft von Freier zu Freier. Und viele 
 von den Kolleginnen aus Osteuropa stehen jetzt auf der Straße. Die Grenzen sind dicht, 
sie wissen nicht, wohin.“25 Über den Trierer Straßenstrich berichtete Nicole Schulze; Mitglied 
im Vorstand des BesD, „dass viele auch drogenabhängig sind. Einige von ihnen sind gerade 
auf kaltem Entzug, da sie sich die Beschaffung nicht mehr leisten können.“26  

  

                                                           
21 Giffeys Auslegungshinweise vom 25.03.2020 trugen bezeichnenderweise den Titel „Maßnahmen zur 
Vermeidung von Obdachlosigkeit von Sexarbeitenden“ (vgl. http://www.bufas.net/cms/wp-
content/uploads/BMFSFJ-Auslegungshilfe-zu-%C2%A7-18-Abs.-2-Nr.-7-ProstSchG.pdf). Auch hier wurde noch 
das Stigma der Obdachlosigkeit gegen Sexarbeitende gewendet.. 
22 Dieses Thema nahm einen immer breiteren Raum ein: „Das betrifft insbesondere Sexarbeitende, die nicht in 
ihre Heimatländer zurückkehren können, die obdachlos oder drogenabhängig sind.“ https://www.tip-
berlin.de/corona-krise-prostitution-und-sexarbeit-in-berlin/, 22.03.2020. Das mediale Interesse orientierte sich 
zielgerichtet auf den Straßenstrich Kurfürstenstraße in Berlin. Denn: „Der Kurfürstenkiez steht für Armuts- und 
Beschaffungsprostitution.“ https://www.tagesspiegel.de/berlin/sexarbeit-waehrend-der-coronavirus-krise-
auf-der-strasse-gibts-keinen-shutdown/25717316.html, 06.04.2020. Aber auch auf die „Situation von 
drogenabhängigen Prostituierten“ in Hamburg. Vgl.:  https://www.deutschlandfunkkultur.de/prostituierte-in-
der-coronakrise-am-haertesten-trifft-es.2165.de.html?dram:article_id=473398, 26.03.2020 
23 https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/, 17.03.2020 
24 https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-

Prostituierten-id27920477.html, 04.04.2020 
25 https://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/prostituierte-sexarbeit-mit-erhoehtem-risiko-1.4852274, 

20.03.2020 
26 https://www.ksta.de/panorama/sexarbeiterin-im-interview--viele-prostituierte-koennen-in-ihrer-not-nicht-
widerstehen--36543184, 11.04.2020 

http://www.bufas.net/cms/wp-content/uploads/BMFSFJ-Auslegungshilfe-zu-%C2%A7-18-Abs.-2-Nr.-7-ProstSchG.pdf
http://www.bufas.net/cms/wp-content/uploads/BMFSFJ-Auslegungshilfe-zu-%C2%A7-18-Abs.-2-Nr.-7-ProstSchG.pdf
https://www.tip-berlin.de/corona-krise-prostitution-und-sexarbeit-in-berlin/
https://www.tip-berlin.de/corona-krise-prostitution-und-sexarbeit-in-berlin/
https://www.tagesspiegel.de/berlin/sexarbeit-waehrend-der-coronavirus-krise-auf-der-strasse-gibts-keinen-shutdown/25717316.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/sexarbeit-waehrend-der-coronavirus-krise-auf-der-strasse-gibts-keinen-shutdown/25717316.html
https://www.deutschlandfunkkultur.de/prostituierte-in-der-coronakrise-am-haertesten-trifft-es.2165.de.html?dram:article_id=473398
https://www.deutschlandfunkkultur.de/prostituierte-in-der-coronakrise-am-haertesten-trifft-es.2165.de.html?dram:article_id=473398
https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/prostituierte-sexarbeit-mit-erhoehtem-risiko-1.4852274
https://www.ksta.de/panorama/sexarbeiterin-im-interview--viele-prostituierte-koennen-in-ihrer-not-nicht-widerstehen--36543184
https://www.ksta.de/panorama/sexarbeiterin-im-interview--viele-prostituierte-koennen-in-ihrer-not-nicht-widerstehen--36543184
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Ein unterschiedsloses Vermischen all derer, die in der Sexarbeit tätig sind, leistet sich BesD-
Sprecherin Bleier-Wilp:  
 

„Wenn ich an meine Kolleg:innen denke, die an der Strasse arbeiten; die als Migrant:innen 
fortwährend Rassismus und Diskriminierung ausgesetzt sind, die trotz Corona weiterarbeiten 
(müssen), um ihren Kühlschrank voll zu machen bzw. gar keinen Kühlschrank haben, weil sie 
wohnungslos sind; Drogen gebrauchende Sexworker oder Sexworker ohne Papiere, 
ohne gültige Arbeits- und Aufenthaltserlaubnis, die alle keine Ansprüche auf staatliche 
Leistungen geschweige Hartz IV und sog. Corona Soforthilfe haben. Die bitter arm sind und 
tagtäglich ums nackte Überleben kämpfen. Die keinen Zugang zu Gesundheitsschutz 
haben. Für die ist der BESD Nothilfe Fonds gedacht…“27 

 

Straßenprostituierte, migrantische Prostituierte, Beschaffungsprostituierte, illegale 

Prostituierte – wo man auch hinschaut: das nackte Elend. Je mehr sich der Kreis der 

Bedürftigen auszuweiten scheint, desto mehr entfernt sich der einstige „BesD Corona 

Notfallfonds“ von seinem ursprünglichen Anlass – der vermuteten „Obdachlosigkeit“ 

zahlreicher Sexarbeiter/innen im Zusammenhang mit Corona-Bordellschließungen – und 

wird nun unter der Hand zu einem allgemeinen „BesD Nothilfe Fonds“.  

 

Hier wird gedankenlos der kleinste und der für das Prostitutionsgewerbe am wenigsten 
repräsentative Bereich, die Straßenprostitution, mit der ansonsten in unterschiedlichsten 
Etablissements stattfindenden Sexarbeit vermischt. Und im selben Atemzug wird dann die 
aus krankheitsbedingter Sucht erfolgende „Beschaffungsprostitution“ als eine Form der 
Sexarbeit unter anderen, nämlich als „Drogen gebrauchende Sexworker“, mit professioneller 
Prostitution in einen Topf geworfen. Dabei unterscheidet sich eine von 
Beschaffungsprostitution geprägte Straßenprostitution qualitativ von allen übrigen Bereichen 
professioneller Prostitutionstätigkeit: 
 

(1) Drogen als Ausgangspunkt: Im Unterschied zur professionellen Prostitution ist hier in  

     der Regel der Beschaffungsdruck in Bezug auf Drogen Ausgangspunkt der  

     Prostitutionstätigkeit. Die Besonderheit: Prostitution ist ausschließlich ein Mittel zur  

     Finanzierung von Drogenkonsums.  

 

(2) Suchtkranke statt Prostituierte: Beschaffungsprostituierte sind in erster Linie Suchtkranke,  

     die unter Beschaffungsdruck arbeiten. Viele von denen, die von einer krankhaften Sucht  

     getrieben werden, verstehen sich selbst meist gar nicht als Sexarbeiterinnen. Es ist nicht  

     mangelnde Berufserfahrung, die sie vom Status einer professionellen Prostituierten  

     trennt, sondern die Sucht als Dreh- und Angelpunkt ihres Handelns. 

 

(3) Suchtabhängigkeit als Ausgangspunkt für Folgeschäden: Das überdurchschnittlich hohe  

     Maß an Suchtmittelabhängigkeit unter Straßenprostituierten geht vielfach einher mit  

     Alkoholabhängigkeit, körperlichen Krankheiten und einem hohen Risiko, obdachlos zu  

     werden. Das Risiko von Gewaltbetroffenheit bei drogenabhängigen Straßenprostituierten  

     gilt als relativ hoch und unterscheidet sie qualitativ von professionellen Prostituierten.  

 
Der Verzicht auf solche unabdingbaren Differenzierungen dient der Dramatisierung der 

tatsächlichen Lage. Damit bestätigt man das gesellschaftlich vorherrschende Opfer-Klischee, 

das man inzwischen lieb gewonnen hat und mit dem sich der BesD-Vorstand offenbar längst 

eingerichtet und arrangiert hat.  

 

 

                                                           
27 https://nuttenrepublik.com/2020/05/03/sexarbeit-nach-corona/amp/?__twitter_impression=true, 
02.05.2020 

https://nuttenrepublik.com/2020/05/03/sexarbeit-nach-corona/amp/?__twitter_impression=true
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V. BesD-Vorstand: „Mehrheit der Sexarbeiter/innen“ lebt in Armut 
 

„Armutsprostitution“ und „Zwangsprostitution“ sind medial gängige Begrifflichkeiten, mit 

denen die Realität des Prostitutionsgewerbes verzerrt wird. Sie sind daher gern genutzte 

Kampfbegriffe der Abolitionisten, um Prostitution gesellschaftlich in Misskredit zu bringen.  

Man greift dabei vereinzelt auftretende Phänomene von Zwang und Gewalt oder aber die 

Herkunft von Sexarbeiter/innen aus ärmeren Ländern auf, nicht etwa um Armut und Zwang, 

sondern um Prostitution als solche abzuschaffen.  

 

Seitens des BesD-Vorstands besteht verständlicherweise eine gewisse Scheu, diese 

Bezeichnungen umstandslos zu verwenden. Doch während mit Blick auf den Begriff 

„Zwangsprostitution“ die Ampel schon auf Grün geschaltet ist28, ziert man sich noch im 

Hinblick auf die Verwendung der Bezeichnung „Armutsprostitution“. In der Sache jedoch ist 

man längst auf Augenhöhe und im Gleichschritt mit den Mainstream-Abolitionisten und 

kopiert schamlos deren Zustandsbeschreibungen – insbesondere dann, wenn es um 

Prostitutionsmigrantinnen geht.  

 

Die unverhohlene Sympathie mit abolitionistisch motivierten Darstellungen der Verhältnisse 

in der Sexarbeit wird im BesD-Vorstand mittlerweile offen eingeräumt: 

 
 „Ich teile vieles an der Kritik von Prostitutionsgegner:innen, wenn es um die 
 Beschreibung der sozialen Realitäten geht. Aber die Schlussfolgerungen sind bei mir völlig 
 andere…“29, 
 

erklärt BesD-Pressesprecherin Susanne Bleier-Wilp. Seit der Corona-Krise sind 
diesbezüglich beim BesD alle Dämme gebrochen. Man nimmt die allenthalben als 
„katastrophal“ bzw. „dramatisch“ unterstellte Lage von Sexarbeiter/innen im Shutdown 
zum Anlass, um das Klischee von der migrantischen „Armutsprostitution“ zu bedienen. 
 

Die Zauberwörter zur Beschreibung der Prostitutionswirklichkeit, die niemals fehlen dürfen, 

lauten: „marginalisiert“, „prekär“ und „vulnerabel“. Ein Konzept hinter diesen 

Begrifflichkeiten fehlt meistens. Es reicht heute schon aus, diese Begrifflichkeiten völlig 

gedankenlos und möglichst inflationär zu verwenden, um bei den Adressaten den Eindruck 

zu erwecken, man habe es im Prostitutionsgewerbe mit einem Kampf ums „Überleben“ zu 

tun. So beteiligt man sich an der Verfestigung des stigmatisierenden Klischees der 

Prostituierten als der geborenen Opfer.  

 

Im Kontext der Spendenkampagne zugunsten der „Ärmsten der Armen“ erfährt man vom 

BesD-Vorstand, dass es Sexarbeiter/innen gibt, die ohne Krankenversicherung, ohne festen 

                                                           
28 So erklärt BesD-Vorstandsmitglied Susanne Bleier-Wilp/Ariane am 10.02.2020, dass Sie bei kaufmich.com 
„die Info Seite Zwangsprostitution.de entwickelt“ habe, „eine Wissensressource für Sexarbeitende“, in der der 
Begriff „Zwangsprostitution“ jedoch völlig unkritisch und affirmativ verwendet wird und die bestehende 
strafrechtliche Reglementierung von Prostitution bedenkenlos und unreflektiert als große 
Selbstverständlichkeit hingenommen wird.  vgl.: https://www.kaufmich.com/magazin/das-km-intern-interview-
susi-vom-cm-team/?fbclid=IwAR0pXdccZYjfLLaxbpFpObrMYvB8Fke5NgHS5XgBSQ7K9A7ff SnvOEAoCsA, 
10.02.2020 
29 Ariane, Sexarbeit nach Corona, https://nuttenrepublik.com/2020/05/03/sexarbeit-nach-

corona/amp/?__twitter_impression=true sowie https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/, 02.05.2020. 
Mittlerweile rühmt sich Bleier-Wilp, eine „prostitutionskritische Position“ einzunehmen. So heißt es auf der 
BesD-Website: „Susanne Bleier-Wilp (52) ist ehemalige Sexarbeiterin. Sie bezieht eine eher prostitutionskritische 
Position und kennt die Abgründe der Kriminalität und Gewalt, die es leider auch in dieser Branche gibt, aus 
erster Hand.“ vgl.:  https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/verband/vorstand/ 
 

https://www.zwangsprostitution.de/
https://www.kaufmich.com/magazin/das-km-intern-interview-susi-vom-cm-team/?fbclid=IwAR0pXdccZYjfLLaxbpFpObrMYvB8Fke5NgHS5XgBSQ7K9A7ff%20SnvOEAoCsA
https://www.kaufmich.com/magazin/das-km-intern-interview-susi-vom-cm-team/?fbclid=IwAR0pXdccZYjfLLaxbpFpObrMYvB8Fke5NgHS5XgBSQ7K9A7ff%20SnvOEAoCsA
https://nuttenrepublik.com/2020/05/03/sexarbeit-nach-corona/amp/?__twitter_impression=true
https://nuttenrepublik.com/2020/05/03/sexarbeit-nach-corona/amp/?__twitter_impression=true
https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/verband/vorstand/
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Wohnsitz und damit „ohnehin schon marginalisiert arbeiten.“30 Man erfährt, dass „sie 

nichts zu essen haben“ und deswegen höchstwahrscheinlich gezwungen seien, nach den 

Bordellschließungen auf der Straße oder im Netz zu arbeiten.31 Das ist nicht etwa erst seit 

Corona der Fall. Denn die „von der Hand in den Mund“ lebenden“ Sexarbeiter/innen seien 

bereits zuvor „von Armut betroffen“ gewesen. Die „bereits extrem marginalisierten 

Gruppen“ würden mal einen „hohen Anteil“, dann einen „sehr hohen Anteil“32 unter den 

Menschen in der Sexarbeit ausmachen.33 Von da ist es nur noch ein kleiner Schritt, um im 

Handumdrehen und völlig faktenfrei von einer „Mehrheit der informellen und 

marginalisierten Sexarbeiter:innen“34 zu sprechen. 

 

Es besteht offenbar das brennende Bedürfnis, Anschluss zu finden an den abolitionistisch 

motivierten Mainstream-Diskurs über „Armutsprostitution“. Scheinbar glaubhaft wird 

versichert, „viele Sexarbeitende“ würden über „keine Rücklagen“ verfügen und seien 

daher auf Hilfen angewiesen. Mal sind es „nahezu keine Rücklagen“35, dann sind es 

„komplett fehlende Rücklagen“36bzw. „keine wirklichen Rücklagen, um für längere 

Zeiträume Miete, Kranken- und Rentenversicherung zu zahlen oder Essen zu kaufen.“37 

 

Wie viele Frauen leben auf diese Art und Weise in der Prostitution? 

 

Die Antworten scheinen beliebig: Mal sind es „einige Frauen“. Es handele sich „nicht um 

Tausende Frauen oder auch Männer, die unterstützt werden müssen, sondern das ist eine 

überschaubare Anzahl“, erklärt Johanna Weber in einem Interview.38 Für Susanne Bleier-

Wilp sind es hingegen zwischen 2.400 und 8.000 Betroffene. Von geschätzt 100.000 bis 

200.000 Prostituierten in Deutschland seien rund 80 % Migrantinnen, von denen wiederum 3 

bis 4 % im Zuge der Corona-Krise von Obdachlosigkeit bedroht seien.39  

 

                                                           
30 „Auch Johanna Weber vom Berufsverband erotische und sexuelle Dienstleistungen (BesD), der für 

Sexarbeiter:innen spricht, sagt: „Vor allem unter denjenigen, die ohnehin schon marginalisiert arbeiten, die 

weder Krankenversicherung noch festen Wohnsitz haben, „herrsche richtig Panik.“ vgl. taz, Corona und 

Prostitution: Große Sorgen in der Sexarbeit, https://taz.de/Corona-und-Prostitution/!5671919/, 16.03.2020  
31 vgl. ebenda: „Doch gerade marginalisierte Prostituierte würden wohl versuchen, auf der Straße oder im Netz 
weiter zu arbeiten – wenn sie noch Kunden finden würden. „Was sollen sie auch machen, wenn sie nichts zu 
essen haben“, sagt Weber. Um die müsse man sich nun kümmern.“ 
32 Johanna Weber, Bestandsaufnahme: Sexarbeit und Auswirkungen des Corona-Kontaktverbotes, 
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-
des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_impression=true, 10.05.2020 
33 Stellungnahme BesD e.V.: Drakonische Bußgelder zur Durchsetzung des Prostitutionsverbots, vgl.:  
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/04/08/stellungnahme-besd-e-v-drakonische-bussgelder-

zur-durchsetzung-des-prostitutionsverbots/, 08.04.2020 
34 Ariane, Sexarbeit nach Corona, https://nuttenrepublik.com/2020/05/03/sexarbeit-nach-

corona/amp/?__twitter_impression=true sowie https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/, 02.05.2020 
35 Weber laut taz, 16.03.2020 
36 BesD, https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/, 17.03.2020 
37 Johanna Weber, Bestandsaufnahme, https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/ 
bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_ 
impression=true, 11.05.2020 
38 Vgl. https://www.rbb24.de/panorama/thema/2020/coronavirus/beitraege/prostituierte-situation-corona-
soforthilfen-berlin.html, 31.03.2020 
39 vgl. Sex workers stranded in Germany as coronavirus shuts brothels, 

https://www.nytimes.com/reuters/2020/04/03/world/europe/03reuters-health-coronavirus-germany-

brothels.html?searchResultPosition=4, 03.04.2020 

https://taz.de/Corona-und-Prostitution/!5671919/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_impression=true
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_impression=true
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/04/08/stellungnahme-besd-e-v-drakonische-bussgelder-zur-durchsetzung-des-prostitutionsverbots/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/04/08/stellungnahme-besd-e-v-drakonische-bussgelder-zur-durchsetzung-des-prostitutionsverbots/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/04/08/stellungnahme-besd-e-v-drakonische-bussgelder-zur-durchsetzung-des-prostitutionsverbots/
https://nuttenrepublik.com/2020/05/03/sexarbeit-nach-corona/amp/?__twitter_impression=true
https://nuttenrepublik.com/2020/05/03/sexarbeit-nach-corona/amp/?__twitter_impression=true
https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/
https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/%20bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_%20impression=true
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/%20bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_%20impression=true
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/%20bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_%20impression=true
https://www.rbb24.de/panorama/thema/2020/coronavirus/beitraege/prostituierte-situation-corona-soforthilfen-berlin.html
https://www.rbb24.de/panorama/thema/2020/coronavirus/beitraege/prostituierte-situation-corona-soforthilfen-berlin.html
https://www.nytimes.com/reuters/2020/04/03/world/europe/03reuters-health-coronavirus-germany-brothels.html?searchResultPosition=4
https://www.nytimes.com/reuters/2020/04/03/world/europe/03reuters-health-coronavirus-germany-brothels.html?searchResultPosition=4
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Am Ende legt man jedoch noch eine Schippe drauf und erklärt der Einfachheit halber die 

„meisten Sexarbeiter/innen“ für unfähig, mit ihrer beruflichen Tätigkeit irgendwelche 

Rücklagen bilden zu können.  

 
 „Die meisten Prostituierten hätten allerdings keine Rücklagen. „Viele haben schon immer 
 nur von einem Monat zum nächsten gelebt. Die Einnahmen in der Sexarbeit sind gering, aber 
 sie kamen gerade so zurecht. Das fällt ihnen jetzt auf die Füße“, sagt Weber.“40„Die meisten 
 in der Sexarbeit tätigen Menschen verdienen nicht ausreichend. Dementsprechend fehlt für 
 die Bildung von Rücklagen, die über eine so lange Zeit des Verdienstausfalls hinweghelfen 
 würden, schlicht das Geld.“ 41 „Die meisten Sexarbeitenden haben allerdings keine 
 wirklichen Rücklagen, um für längere Zeiträume Miete, Kranken- und Rentenversicher-
 ung zu zahlen oder Essen zu kaufen.“42  

 

Die Masse der Sexarbeiter/innen werden vom BesD-Vorstand systematisch arm geredet. So 

auch von Undine de Reviere (BesD):   

 
 „Doch der Großteil in dieser Branche arbeitet im Verborgenen und ist somit vollkommen 
 mittellos. Undine de Revière vom Berufsverband Sexarbeit in Hamburg weiß, dass viele 
 Sexarbeiter und Sexarbeiterinnen noch nicht mal wissen, wovon sie ihr Essen für die 
 kommende Woche bezahlen sollen. "Einige arbeiten weiter, weil ihnen nichts anderes übrig 
 bleibt. Unter noch schlechteren Bedingungen als vorher." Um Menschen am Rande der 
 Existenz zu unterstützen, hat der Berufsverband deshalb eigenständig einen Nothilfe-Fonds 
 aus Spenden eingerichtet.“43 

 

Seit der Corona-Krise präsentiert der BesD die meisten Sexarbeiter/innen als 

bedauernswerte Armutsprostituierte – wovon lediglich die „independent sexworker“ als 

„privilegierte“ Minderheit ausgenommen seien. Obwohl von empirischen Belegen für diese 

Einschätzungen weit und breit nichts zu sehen ist, kommt der BesD-Vorstand zu folgendem 

Schluss: 

 
 „In der Prostitution gibt es generell strukturelle Probleme, wie Armut oder Obdachlosig-

 keit. Durch Corona verschärfen sich diese Probleme - und das gilt nicht nur für  Deutschland, 

 sondern für ganz Europa.“44 

 

Damit hat man die auf die Delegitimierung von Prostitution zielende abolitionistische 

Vorstellung einer angeblichen „Armutsprostitution“ komplett übernommen. Das 

Problematische dieser Vorstellung besteht darin, dass sie die Annahme nahelegt, Armut sei 

der Prostitution als solcher inhärent und wohne ihr gleichsam als „strukturelles Problem“ 

inne. Niemand bestreitet, dass es im Prostitutionsgewerbe – wie in anderen 

Wirtschaftszweigen auch – Armut bzw. Armutsrisiken gibt. Armut oder Obdachlosigkeit sind 

jedoch keine Probleme“, die der Prostitutionstätigkeit „strukturell“ eigen sind. Sie resultieren 

                                                           
40 https://www.waz.de/staedte/bochum/bochum-coronakrise-treibt-prostituierte-in-finanzielle-not-

id228984557.html, 28.04.2020 
41 Corona-Lockerungen: BesD fordert Gleichbehandlung von nicht-medizinischer und erotischer Massage,  

https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/07/corona-lockerungen-gleichbehandlung-von-nicht-
medizinischer-mit-erotischer-massage/, 07.05.2020 
42 Johanna Weber, Bestandsaufnahme, https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/ 
bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_ 
impression=true, 11.05.2020 
43 vgl.: Rotlichtbranche sieht rot, https://www.rtl.de/cms/rotlichtbranche-sieht-rot-so-machen-prostituierte-
jetzt-umsatz-4527506.html, 22.04.2020 
44 https://www.augsburger-allgemeine.de/wirtschaft/Sexarbeit-in-der-Corona-Krise-Fuer-manche-geht-es-ums-
nackte-Ueberleben-id57381576.html, 13.05.2020 

https://www.waz.de/staedte/bochum/bochum-coronakrise-treibt-prostituierte-in-finanzielle-not-id228984557.html
https://www.waz.de/staedte/bochum/bochum-coronakrise-treibt-prostituierte-in-finanzielle-not-id228984557.html
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/07/corona-lockerungen-gleichbehandlung-von-nicht-medizinischer-mit-erotischer-massage/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/07/corona-lockerungen-gleichbehandlung-von-nicht-medizinischer-mit-erotischer-massage/
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/%20bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_%20impression=true
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/%20bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_%20impression=true
https://berufsverband-sexarbeit.de/index.php/2020/05/10/%20bestandsaufnahme-sexarbeit-und-auswirkungen-des-corona-kontaktverbotes/amp/?__twitter_%20impression=true
https://www.rtl.de/cms/rotlichtbranche-sieht-rot-so-machen-prostituierte-jetzt-umsatz-4527506.html
https://www.rtl.de/cms/rotlichtbranche-sieht-rot-so-machen-prostituierte-jetzt-umsatz-4527506.html
https://www.augsburger-allgemeine.de/wirtschaft/Sexarbeit-in-der-Corona-Krise-Fuer-manche-geht-es-ums-nackte-Ueberleben-id57381576.html
https://www.augsburger-allgemeine.de/wirtschaft/Sexarbeit-in-der-Corona-Krise-Fuer-manche-geht-es-ums-nackte-Ueberleben-id57381576.html
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niemals aus einer spezifischen Tätigkeit an und für sich, sondern sind tätigkeitsübergreifende 

Kollateralschäden kapitalistisch produzierender Gesellschaften. 

 

Der BesD-Vorstand ist erkennbar bemüht, den als relevante Tatsache präsentierten 

Sachverhalt, wonach ein großer Teil der Sexarbeiter/innen „von der Hand in den Mund 

lebt“, zu skandalisieren, um den Eindruck zu erwecken, der Beruf Sexarbeit habe ein 

strukturelles Armuts-Problem. 

 

Diese Sichtweise blendet jedoch völlig aus, dass „von der Hand in den Mund“-

Konstellationen mittlerweile für breite Schichten der hiesigen Bevölkerung zum 

Normalzustand gehören und beileibe nichts Ungewöhnliches mehr sind. Solche 

Konstellationen haben weder originär etwas mit Sexarbeit noch originär etwas mit der 

Migration in die Prostitution zu tun. 

 

So zählt der Paritätische Wohlfahrtsverband in seinem „Armutsbericht 2019“45 insgesamt 

12,8 Millionen arme Menschen in Deutschland (Armutsquote 15,5 %). Für sie gilt allesamt, 

dass sie „in der Regel über keinerlei finanzielle Rücklagen verfügen“.46 Die offizielle 

„Armutsgefährdungsschwelle“ liegt laut amtlicher Statistik momentan für einen Single bei 

1.035 € oder für ein Paar mit Kind bei einem Einkommen von 1.863 €. Unter diesen Armen 

waren zuletzt rund 4 Millionen Hartz-IV-Empfänger und rund 2,8 Mio. 

Arbeitslosengeldempfänger. Rund 10 % aller Erwachsenen in Deutschland sind 

überschuldete Privatpersonen. Das waren 2017 etwa 6,9 Mio. Menschen, die ihre 

Rechnungen nicht mehr bezahlen konnten. Von ihnen hatten die unter 25-Jährigen im 

Schnitt 8.000 Euro Schulden und die über 25-Jährigen im Schnitt 47.000 € Schulden. Die 

Mehrheit von ihnen, rund 4,4 Millionen kommen dabei aus der „Mitte der Gesellschaft“, 

während die „unteren Schichten“ lediglich rund 800.000 Schuldner ausmachen. 

 

Offenbar hat die bundesrepublikanische Gesellschaft als Ganzes ein strukturelles 

Armutsproblem. Armut mit Prostitution, d. h. mit einer bestimmten Betätigung wie der 

Sexarbeit in Zusammenhang zu bringen, ist daher alles andere als Erkenntnis fördernd. Es 

ist vielmehr eine Ablenkung von strukturellen Problemen der Gesamtgesellschaft, die sich 

nicht durch die Skandalisierung der Verhältnisse in einer bestimmten Branche (hier: der 

Sexarbeit) erklären und schon gar nicht dort – wie die Abolitionisten fordern: durch 

Abschaffung der Prostitution – beheben lassen.  

 

VI. „Ausländer raus aus der Prostitution“:  

      Mittelklasse-Rassismus gegenüber Unterschichtsmigrantinnen  
 

 

Die öffentlichen Statements des BesD-Vorstands zu Armut in der Prostitution sind teilweise 

inkonsistent und empirisch nicht belegt. Aber müssen sie darum falsch sein? Könnte es nicht 

sein, dass der BesD aufgrund seiner vielen Kontakte in die Szene und damit auch zu 

migrantischen Sexarbeiter/innen über ausreichend praktische Expertise verfügt, die es 

erlauben, seine Aussagen als vertrauenswürdig einzustufen? 

 

Diese Annahme zugunsten des BesD verflüchtigt sich schnell, wenn man an anderer Stelle 

erfährt, dass der BesD wenig Kontakt zu migrantischen Sexarbeiter/innen hat: 

 

 

                                                           
45 vgl. https://www.der-paritaetische.de/schwerpunkt/armutsbericht/ 
46 ebenda, S. 4 

https://www.der-paritaetische.de/schwerpunkt/armutsbericht/
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 „(BLEIER-WILP): Wir können mit unserer Aufklärungsarbeit nicht alle Sexarbeiter erreichen.  

 (FRAGE:)  Was meinen Sie genau damit?  

 (BLEIER-WILP): Wir erreichen halt nur die gebildeten und aufgeklärten Menschen, die 

 generell im Internet aktiv sind. Migrantinnen, die kaum Deutsch oder gar Englisch 

 sprechen, erreichen wir kaum. Und genau diese Gruppe macht rund 80 Prozent aller 

 Sexarbeitenden in Deutschland aus, sie kommen in den meisten Fällen aus Osteuropa.“47  

 

Der BesD erreicht also migrantische Sexarbeiter/innen – insbesondere die in der 

Bordellprostitution – so gut wie gar nicht. Gleichwohl reklamiert er eine problematische 

Deutungshoheit über sie und porträtiert sie als notorisch defizitäre, wirtschaftlich nicht 

lebensfähige Akteure. Man verweist auf das Problem von Unwissenheit und mangelnder 

Einsichtsfähigkeit, da „manche Sexarbeitende nicht so sensibel und aufgeklärt sind, dass 

sie diese Zusammenhänge verstehen.“48 

  

BesD-Vorstandsmitglied Bleier-Wilp sieht sich selbst als „Privilegierte (d.h. gebildet, 

höhere Preise, mehrsprachig, weiß, Steuernummer).“49 Das mag sein. Doch selbst wenn 

dem so ist: Was gibt ihr das Recht, die „Mehrheit der informellen und marginalisierten 

Sexarbeiter:innen“ nicht nur als unterprivilegiert, sondern obendrein auch noch als 

„ungebildet“ darzustellen? 

 

Migrantinnen in der Prostitution – so BesD-Sprecherin Bleier-Wilp – würden ihre Rechte nicht 

kennen. Und warum? Sie hätten „keinen Zugang zu Informationen“ und könnten nicht so 

wie sie „unbeschwert durch das Internet surfen“, da sie angeblich keinen Internetzugang 

haben: „Wie erreiche ich all jene ohne Internetzugang?“ fragt die BesD-Vorständlerin. Da 

Sexarbeits-Migrantinnen nicht wie sie selbst im „High Class Segment“ der Prostitution tätig 

sind, nimmt sich Bleier-Wilp auch noch das Recht heraus, diese Frauen als 

„Durchschnittshuren“ abzukanzeln.50 Sie seien „bitter arm“, denn sie würden niemals 

genug verdienen. „Sie hatten schon vor der Corona-Krise von der Hand in den Mund 

gelebt.“51 

 

Wer dauerhaft „von der Hand in den Mund lebt“, dem bescheinigt man im Grunde, dass 

sie/er eine prekäre Lebensweise bevorzugt und sich dadurch im Grunde selbst 

marginalisiert. So kann man sich das Recht herausnehmen, abschätzig über diese Frauen 

zu sprechen. 

 
 „Das sind oft Frauen, die wenn sie keine Sexarbeit machen würden, ein Sozialfall 

 wären‘“52, sagt Johanna Weber über diese migrantischen Sexarbeiter/innen.  

 

                                                           
47 BesD-Vorstandsmitglied Susanne Bleier-Wilp im Interview mit der Schweriner Volkszeitung: Prostitution in 

der Corona-Krise: "Regierung hat die Ärmsten der Armen vergessen", in:  https://www.svz.de/deutschland-

welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html, 04.04.2020 
48 ebenda 
49 Sexarbeit nach Corona, 02.05.2020 
50 Alle Zitate aus: Sexarbeit nach Corona, https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/, 02.05.2020. Darüber hinaus 
erklärte Susanne Bleier Wilp vom Vorstand des BesD, „dass die Mehrheit der Sexarbeiter/innen in Berlin 
MigrantInnen und mehrfach stigmatisierte Personen seien, die von Wohnungsnot besonders betroffen sind und 
kaum Zugang zu medizinischer Versorgung während der Coronakrise haben.“ vgl.: https://taz.de/Neues-
Berliner-Buendnis-jetzterstrecht/!5679484/, 1.5.2020 
51 https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-
Prostituierten-id27920477.html, 04.04.2020 
52 Existenz von Sexarbeiterinnen wegen Corona bedroht, https://www.bild.de/regional/ruhrgebiet/ruhrgebiet-

aktuell/existenz-von-sexarbeiterinnen-wegen-corona-bedroht-69701624.bild.html, 29.03.2020 

https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/
https://taz.de/Neues-Berliner-Buendnis-jetzterstrecht/!5679484/
https://taz.de/Neues-Berliner-Buendnis-jetzterstrecht/!5679484/
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://www.svz.de/deutschland-welt/panorama/Corona-Krise-Susanne-Wilp-ueber-Situation-der-Prostituierten-id27920477.html
https://www.bild.de/regional/ruhrgebiet/ruhrgebiet-aktuell/existenz-von-sexarbeiterinnen-wegen-corona-bedroht-69701624.bild.html
https://www.bild.de/regional/ruhrgebiet/ruhrgebiet-aktuell/existenz-von-sexarbeiterinnen-wegen-corona-bedroht-69701624.bild.html
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Ein „hoher Anteil“ von Frauen – jene, die „von der Hand in den Mund leben“ – sind für BesD-

Sprecherin Weber also oft ein „Sozialfall“ – und zwar bereits vor und unabhängig von der 

Prostitution.  

 

Jede/r weiß, dass die Bezeichnung von Menschen als „Sozialfall“ alles andere ist als die 

neutrale Beschreibung eines Sachverhalts. Vielmehr werden damit in abfälliger Weise 

Personen bezeichnet, die nicht nur auf Sozialhilfe angewiesen sind, sondern denen man 

darüber hinaus abspricht, ein selbständiges Leben führen zu können, sodass sie ständig auf 

Unterstützung anderer angewiesen sind. 

 
Hinter derartigen Äußerungen in Bezug auf „marginalisierte“ Sexarbeiter/innen steckt eine 
gehörige Portion Mittelklasse-Rassismus gegenüber Unterschichtsmigrantinnen, die man als 
bedrohliche Konkurrenz empfindet. Dieser Rassismus kommt gerade in Krisenzeiten wie 
denen der Corona-Pandemie deutlicher als sonst zum Vorschein.  
 
Der als „Fürsorge“ und „Hilfe“ daherkommende Mittelklasse-Rassismus entsteht nicht im 
luftleeren Raum. In ihm artikuliert sich eine zunehmende Konkurrenz zwischen den sich für 
„privilegiert“ haltenden „selbstbestimmten“ Sexarbeiter/innen einerseits und den 
migrantischen Sexarbeiter/innen in (Groß-) Bordellen und auf der Straße andererseits. 
Während die „Privilegierten“ als „independent sexworker“ ohne dazwischentretende „dritte 
Parteien“ (zum Teil mit eigenem Studio) tätig sind, werden die vornehmlich in (Groß-
)Bordellen tätigen migrantischen Sexarbeiter/innen nicht nur als „unterprivilegiert“ 
wahrgenommen, sondern auch als solche behandelt.  
 
„Bordelle sind für viele Sexworker unattraktiv“ – so brachte BesD-Mitglied Josefa Nereus 
erst kürzlich die im Kern distanzierte, unterschwellig aber abwertende Haltung unabhängiger 
Solo-Selbständiger gegenüber den in (Groß-)Bordellen tätigen Sexarbeiter/innen auf den 
Punkt.53 Da in Deutschland aber der weitaus größte Teil der Sexarbeiter/innen in Bordellen 
arbeitet, macht Nereus‘ Aussage von den „vielen Sexworkern“, die Bordelle angeblich 
„unattraktiv“ finden, nur dann Sinn, wenn das als abwertende Hierarchisierung aus Sicht 
„unabhängiger“ solo-selbständiger Sexarbeiter/innen gegenüber Bordellprostituierten 
gedeutet wird. 
 

Die Abwertung einer (migrantischen) „Mehrheit der Sexarbeiter/innen“ als problembehaftete 

Menschen ist Ausdruck einer konkurrenzbasierten Ab- und Ausgrenzung, deren Sinn auch in 

der damit verbundenen eigenen Entlastung zu suchen ist.54  

 

Warum sollten sich die vielfach im „High Class Segment“ tätigen und sich daher besonders 

unabhängig und selbstbestimmt wähnenden Sexarbeiter/innen eigentlich ständig von der 

Mehrheitsgesellschaft und deren abolitionistischen Einflüsterern mit Verweis auf das „Elend“ 

der Prostitutionsmigrantinnen stigmatisieren lassen, wenn sich deren „privilegierte“ 

                                                           
53 https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/, 08.05.2020 
54 Obwohl sich der BesD gerne als Berufsverband aller Sexarbeiter/innen präsentiert, vertritt er im Kern doch 
lediglich die Interessen der „eigenständigen Sexarbeitenden, die außerhalb von Prostitutionsstätten arbeiten“. 
Das wurde zuletzt deutlich bei dem vom BesD-Vorstand vorgelegten „Hygienekonzept“ für die Nach-Corona-
Zeit, wo es heißt: „Das vorliegende Konzept wurde gemeinsam mit Mitarbeiter*innen der Gesundheitsämter 
erarbeitet und bezieht sich auf eigenständige Sexarbeitende, die außerhalb von Prostitutionsstätten arbeiten. 
Es umfasst folgende Bereiche: Haus- und Hotelbesuche (Escort), Arbeiten in der eigenen Wohnung, 
Terminwohnung, Wohnwagen, Straßenstrich. Der größte Teil der Sexarbeitenden arbeitet in Bordellen und 
auch andere Arten von Prostitutionsstätten sind für uns Sexarbeitende wichtige Arbeitsplätze. Konzepte für alle 
Arten von Prostitutionsstätten sind jedoch die Aufgabe der zuständigen Betreiberverbände und -
zusammenschlüsse.“ Eine in der Tat merkwürdige Arbeitsteilung für einen Berufsverband, der vorgibt, für alle 
Sexarbeiter/innen zu sprechen. vgl. https://berufsverband-sexarbeit.de/wp-
content/uploads/2020/05/200519_BesD-Hygienekonzept-1.pdf, 19.05.2020 

https://de-de.facebook.com/Sexarbeit/
https://berufsverband-sexarbeit.de/wp-content/uploads/2020/05/200519_BesD-Hygienekonzept-1.pdf
https://berufsverband-sexarbeit.de/wp-content/uploads/2020/05/200519_BesD-Hygienekonzept-1.pdf
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Lebensumstände doch so ganz und gar von denen der „ungebildeten“ Sexarbeits-

Migrantinnen unterscheiden? Warum sollte man sich eine vermeintlich durch die Existenz 

„ungebildeter“ Migrantinnen hervorgerufene Stigmatisierung weiterhin gefallen lassen und 

darunter leiden, wenn man sich dieser Stigmatisierung durch Abgrenzung glaubt entledigen 

zu können? 

 

Doch Abgrenzung allein wird dafür nicht ausreichend sein. Das dämmerte Johanna Weber 

schon länger. Für sie und für einen Großteil der mit Sexarbeiter/innen arbeitenden 

Fachberatungsstellen sind sämtliche „Mangelfaktoren im Bereich Prostitution“ stets und 

ausschließlich solche, die mit den dort tätigen Migrantinnen verbunden sind: 

 
 „Beratungsstellen nennen als Mangelfaktoren im Bereich Prostitution u.a.: fehlende 

 Krankenversicherungen zumeist bei Migrantinnen, Schwierigkeiten mit den 

 Aufenthaltsgesetzen, Sprachprobleme, Schulden, Mangel an alternativen 

 Beschäftigungsmöglichkeiten, Probleme beim Sozialleistungsbezug,...“55 
 

Letztlich kann man sich der lästigen und obendrein „ungebildeten“ migrantischen Konkurrenz 

im Prostitutionsgewerbe nur durch Schaffung „alternativer Beschäftigungsmöglichkeiten" 

entledigen. Das „größte Problem“ im Prostitutionsgewerbe sind für Weber nicht die paar 

Zwangsprostituierten,  

 

 „sondern die vielen Kolleginnen und Kollegen, die sich aus verschiedenen Gründen für die 

 Sexarbeit entschieden haben, aber viel lieber etwas Anderes machen würden. Für sie gibt es

 jedoch viel zu wenige oder gar keine Alternativen. So bleiben sie in der Sexarbeit stecken. 

 Dort muss angesetzt werden.“56 

 

Und zwar durch „Schaffung von alternativen Beschäftigungsmöglichkeiten für 

Migrantinnen und Migranten“57. Nicht „Raus aus Deutschland!“, sondern „Raus aus der 

Prostitution!“ lautet diesbezüglich Webers abolitionistische Devise. Da sie zu wissen glaubt, 

dass viele dieser Kolleginnen „lieber etwas anderes machen“ würden, und sie daher 

selbstverständlich nicht gegen deren Interessen handelt, sieht sie sich entlastet, wenn sie 

deren Befreiung aus der Sexarbeit unterstützt. Wieder einmal bestätigt sich: Die Deutschen 

wussten schon immer, was für die Migranten am besten ist.  

 

Der ‚taz‘ vertraut Weber an, dass die „Schaffung alternativer Beschäftigungsverhält-

nisse“ für osteuropäische Prostitutionsmigrantinnen die Alternative zur abolitionistischen 

„Rettung“ sämtlicher Sexarbeiter/innen wäre:  

 
 „Vor allem sollte uns der Gesetzgeber nicht kopflos aus der Branche „retten“ wollen, aber 

 keine Ahnung haben, was nach der Rettung passiert. Für die Kolleginnen, die tatsächlich 

 lieber etwas anderes machen möchten, bräuchten wir vor allem alternative 

 Beschäftigungsmöglichkeiten. Nehmen Sie junge Osteuropäerinnen, die können oft kein 

 Deutsch, manche nicht mal lesen oder schreiben. Von irgendwas müssen sie ja leben, aber 

 da wird überhaupt nicht drüber gesprochen. Die sind ja nicht blöd, die sind jung und können 

 noch alles lernen.“58 

                                                           
55 http://www.johannaweber.de/zartliche_Dominanz/DOMINA-BLOG/Eintrage/2015/12/6_ Wir_mussen 

_und_konsequent_fur_sachliche_und_moralfreie_Politik_einsetzen.html, 06.12.2025 
56 https://www.augsburger-allgemeine.de/politik/Die-meisten-Prostituierten-sind-keine-Opfer-sagt-diese-

Domina-id41670056.html, 08.06.2017 
57 ebenda 
58 https://taz.de/Sexarbeiterin-ueber-neues-ProstSchuG/!5473257/, 27.12.2017 

http://www.johannaweber.de/zartliche_Dominanz/DOMINA-BLOG/Eintrage/2015/12/6_%20Wir_mussen%20_und_konsequent_fur_sachliche_und_moralfreie_Politik_einsetzen.html
http://www.johannaweber.de/zartliche_Dominanz/DOMINA-BLOG/Eintrage/2015/12/6_%20Wir_mussen%20_und_konsequent_fur_sachliche_und_moralfreie_Politik_einsetzen.html
https://www.augsburger-allgemeine.de/politik/Die-meisten-Prostituierten-sind-keine-Opfer-sagt-diese-Domina-id41670056.html
https://www.augsburger-allgemeine.de/politik/Die-meisten-Prostituierten-sind-keine-Opfer-sagt-diese-Domina-id41670056.html
https://taz.de/Sexarbeiterin-ueber-neues-ProstSchuG/!5473257/
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Mit der Aussonderung junger osteuropäischer Sexarbeiter/innen aus der Prostitution hätte 

man also zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen: 

  

(1) man wäre dadurch einen Großteil der lästigen „ungebildeten“ Konkurrenz durch  

     Prostitutionsmigrantinnen los und  

 

(2) die ebenso lästigen Prostituierten-„Retter“ aus den Reihen der Sexkaufverbots-   

     Abolitionisten hätten damit die Legitimation verloren, für ein allgemeines Verbot der  

     Sexarbeit zu agitieren. 

 

Es ist genau diese Linie, die sich der BesD-Vorstand in der Corona-Krise – von den 

Mitgliedern offenbar unerkannt, zumindest aber unwidersprochen – zu eigen macht. So 

erklärt BesD-Sprecherin Weber im Zusammenhang der Corona-Krise in einem Gespräch mit 

Radio Dreyeckland: 

 
 „Es muss alternative Beschäftigungsmöglichkeiten für diese Menschen geben. Für diese 

 osteuropäischen Menschen, die nach Deutschland kommen, um hier Geld zu erwirtschaften, 

 um sich zu Hause eine Zukunft aufzubauen oder vielleiht auch in Deutschland weiterleben 

 wollen. Wir haben keine alternativen Beschäftigungsmöglichkeiten. Und bevor wir nicht 

 Strukturen geschaffen haben oder Einwanderungsmöglichkeiten in das Sozialsystem, gibt es 

 sowas nicht, brauchen wir auch nicht über Verbote der Sexarbeit nachzudenken. Weil 

 wer keine Alternativen hat muss trotzdem arbeiten. Und was sollen sie machen? Sie können 

 ja nur Sexarbeit machen, weil es sonst nichts gibt. Das sieht man genau jetzt zu Corona-

 Zeiten. Genau diese Frauen, die keine Alternative haben, die arbeiten jetzt weiter, egal 

 ob im Internet oder auf dem Straßenstrich, da stehen sie immer noch. Die haben keine 

 anderen Alternativen, kriegen keine staatlichen Gelder, die haben keine Chance und genau 

 für die müssen wir Alternativen anbieten, die in der Sexarbeit sind und die das eigentlich 

 nicht wollen, denen müssen wir Alternativen anbieten.“59 

 

Webers ständig wiederholte Behauptung, die „osteuropäischen Menschen“ in der Prostitution 

hätten „keine Alternativen“, sie seien daher sozusagen gezwungenermaßen in der 

Prostitution, ist ein Standardargument der Abolitionisten, mit dem der BesD offenbar nicht die 

geringsten Probleme hat. Sexarbeiter/innen, die gezwungen sind, in der Corona-Krise 

weiterzuarbeiten, identifiziert Weber scharfsinnig als diejenigen, „die das eigentlich nicht 

wollen“ und denen man daher Beschäftigungs-Alternativen andienen muss.  

 

Der BesD-Nothilfefonds ist aktuell der Hebel, um diese migrantischen Frauen aus dem 

Prostitutionsgewerbe herauszuholen, sie auf andere Beschäftigungsmöglichkeiten 

umzulenken und sie so dauerhaft als lästige Konkurrentinnen loszuwerden. Damit aber 

macht der BesD-Vorstand für die Abolitionisten einen Teil ihrer Drecksarbeit in der 

trügerischen Hoffnung, sich damit gesellschaftliche Reputation zu verschaffen und als 

„privilegierte“ Sexarbeiter/innen in Zukunft von deren Rettungsversuchen verschont zu 

bleiben. 

 

So verwundert es nicht, dass der „BesD Nothilfefonds“ nicht nur darauf zielt, 

Einkommenseinbußen von Sexarbeiter/innen in Not zu kompensieren, sondern dass dessen 

Inanspruchnahme mit der klaren Erwartung an einen – vorerst temporären – Ausstieg aus 

der Prostitution verbunden wird. 

 

(FORTSETZUNG folgt) 

                                                           
59 radio dreyeckland, https://rdl.de/beitrag/diskriminierung-und-stigmatisierung-von-sexarbeiterinnen, 

04.05.2020 
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